
Z Literarısche Berichte un: Anzeıgen

Vor allem wırd der personengeschichtliche Faktor der rel aufeinander-
folgenden Kapiıtel rhellt. Au die personelle Besetzung des Domkapitels 1n den
150 Jahren se1it 1823 1St VO gleichen Autor bearbeitet un!: bringt alle wünschens-
werien Lebensdaten seiner Miıtglieder, deren lıterarısche Tätigkeit un: die Lıteratur
ber diese Persönlichkeiten.

Das echt der Bischofswahl konnte das münsterische Domkapitel erstmals 18725
ausüben. Den Vorgang un: se1ine reichlich breıt Vorgeschichte behan-
delt Reimund Haas. eın Beıtrag bestätigt die auch anderswo cschon festgestellte - TaAat-
sache, da zumındest bis Ende der dreißiger Jahre dıie „Bischofswahl“ nıchts anderes
WAar als die Zustimmung des Kapitels dem VO Könıg designıerten Kandidaten.

Dıie Charakterisierung VO wel zeitliıch auseinanderliegenden Bischofspersönlich-
keiten, des 1825 „gewählten“ Bischots Caspar Max VO  w} Droste-Vischering un des
1mM Kulturkampf VO  an der Regierung abgesetzten Bischofs Bernard Brinkmann durch
Dietrich rat VO  w} Merveldt gehört, StIreNg SCHOMINCI, ıcht JA Thema des Buches,
uch wenn INa  e} für die Mıtteilung ungedruckter Aktenstücke un Briefe dank-
bar ISt. Einzelne Domherren, die sich als Prediger (Kellermann, Donders), als
Wissenschaftler (Reinke, Tibus, Schwarz, Mausbach) oder als Berater des Bischofs 1n
der soz1alen Frage (Illigens) hervorgetan haben, werden VO  an verschiedenen utoren
behandelt (Meinold Mückshoff, Gottfried Hasenkamp, ermann Eıisıng, Aloıis
Schröer, Johannes Weınand, Klaus Wıttstadt); diese Persönlichkeiten werden teıls
wissenschaftlich abgehandelt, teıls durch diıe persönliche Erinnerung der utoren
dem Leser verlebendigt. Eıne zeitgeschichtlich hochinteressante Dokumentation 1St
mıl Lengelings Beıtrag ber „  16 Neugestaltung des Innenraumes der Hohen Dom-
kirche Münster“ nach dem durch die Zerstörungen des Zweıten Weltkrieges be-
dingten Wiederaufbau. Sıe 1st geradezu paradıgmatisch un: bisher 1n der Jüngsten
Kirchengeschichte hne Beispiel. Dıi1e Konzeption dieser Neugestaltung veschah schon
VOT dem Z weiten Vatikanischen Konzil, wurde ber durch dessen Ergebnisse be-
stätigt. Von den Konsequenzen desselben Konzils wurde ber auch jene Institu-
tıon getroffen, der dieses Buch gewidmet 1St. Es 1St daher begrüfßen, da Reın-
hard Lettmann 1n seinem Beıtrag APAS Domkapıtel 1m Verständnıiıs des Zweıten
Vatikanischen Konzıils. Reformvorstellungen der Gegenwart“ ber diesen Komplex
AaUSs eingehender Kenntniıs referiert.

So 1St eın Buch entstanden, das se1nes Gegenstandes und seıines Gedenkanlasses
würdig 1St. Naturgemäfß können 1er nıcht alle Beıiträge besprochen, ıcht alle iıhre
Tıtel un Verfasser SCHNANNT werden. Die getroffene Auswahl sol] kein Werturteil
bedeuten. Da Unstimmigkeiten un Fehler be1 eınem VO utoren gestalteten
Werk nıcht vermeiden sınd, dürfte klar se1in. Dem Rezensenten fie auf, da{ß
221 Absender, Adressat, Datum un: Fundort der mitgeteilten Aktenstücke Je=
weils Schlufß, 730 jedoch, W 1e üblich, Kopf des betr. Stücks SCNANNET
werden. 23 un 68 werden die Kapitelprotokolle ZUr gleichen Sache zıtlert,
jedoch MI1t unterschiedlichem Wortlaut. Mißverständlich bleibt der Ausdruck
„Kurfürstenwahl“ 523 für die münsterıische Bischofswahl VO  = 1801, auch WenNnn
der damals Gewählte einen Monat spater ZU Erzbischof und Kurfürsten VO öln
gewählt wurde. Eın häßlicher Fehler 1St. stehengeblieben: „Negatıo-
nen  66 mMu: „Negoz1iationen“ heißen; 18 päpstliches Breve VO: 1814

1914 Nıcht allen utoren 1St die neuestie Literatur iıhrem Gegenstandbekannt.
Bonn Eduard Hegel

Hans-Georg Aschofft Das Verhältnis NO SC AAr und ka
tholischer Kirche 1 m Könıgreıich Hannover (1813-1866)

Quellen und Darstellungen ZUrF Geschichte Niedersachsens, 86) Hildes-
e1ım (August Lax) 1976 X, 310 S SC
er Interessengegensatz zwıschen der katholischen Kirche un: den protestantı-schen deutschen Mächten 1m Jahrhundert War nach heutigen Begriften vielleicht

ıcht orodfß, ber War bekanntlich grundsätzlicher Art, viel grundsätzlicher als
heute der Gegensatz VO  e} Kommunismus und Kapitalismus, un WAar deshalb 1M
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Prinzıp unaufhebbar Und W ar nıcht 1Ur eın Gegensatz Z7zweler Kontessionen, sSOM'N-

ern zugleich eın Gegensatz VO uniıversale Anspruch der katholischen Kırche un
territorial begrenztem, ber innerhalb dieser Begrenzung ebentaIls absolutem An-

spruch des Staates.
kollidierten 1in dem Augenblick, der protestantische StaatBeide Ansprüch zugleich ber die katholischein seinen renzen katholische Untertanen beherbergte,

Kirche 1m Zuge einer allgemeinen geistigen Restauratıon ıhren latent ımmer N:OL=

handenen Absolutheitsanspruch aktualisıeren wollte, während der Staat siıch gerade
VO: Absolutismus auf das altständische Wesen un VO  - da 2AUS aut die schon als

de Demokratie hinbewegte,Möglichkeit ternen Hor1izont aufdämmern
„Öffentliche Meinung” vab, die jedereLW2 se1it der Französischen Revolution eine

Politiker, wenn s1€e sıch auch erst langsam akzentuierte, doch berücksichtigen mußfte.
Dıies War die Lage 1mM Königre1 Hannover nach dem nde der französischen

Okkupatıon un VOT der Aufhebung des Königreiches durch Preußen. Grundsätzlich
chen deutschen Staaten 1n dieserentsprach diese Lage derjenıgen aller protestantıs ınen Spezial-Zeıt, da Aschofts Thema 1 Grunde 11UTr eine mögliche Varıante,

fall, eines auch cehr viel allgemeıiner fassenden Themenkreises darstellt.
Hannover W ar ein protestantischer Staat m1t beachtlichen katholischen Minder-

heiten in wel Gebieten (1n denen die Kernstädte jedoch 1mM wesentlichen protestan-
un: 1n Hiıldesheim. Beide wurden erst 1m Zuge dertisch waren), 1n Osnabrück Hildesheim,napoleonischen Zeıt un des Wiıener Kongresses erworben,

mit Goslar un dem Eichfeld endgültıg, 1813; wiährend Osnabrücks Erwerbung erst

diese Zeıt durch Auflösung des bıs dahin alternierend durch einen katholischen
und einen evangelischen Bischof adminıstrı Fürstbistums bestätigt, auch dieses
Gebiet zudem durch den Erwerb Lingens, entheims un: des Emslandes abgerundet
wurde.

Dafß sich überhaupt Möglichkeiten eiınes Gesprıchs 7zwischen der Kurıe und den
protestantischen deutschen Staaten eröffneten, ıC — SOcheint C555 mır wen1gstens
vorwiegend darauf zurückzuführen, da: die dikale Veränderung der polıtischen
un!: konfessionellen Landkarte iıntoIge des Wıener Kongresses das Gespräch für
beide Seıiten zwingend otwendig machte. Dıe Kirche mu{fßste ;hre Gläubigen Ar
ber der Staatsmacht vertraglıch schützen suchen; der Staat mußte
Rechte un: auch Pflichten; ber das erst 1n 7zweıter Lıinı gegenüber der Kırche
geltend machen un abgrenzen. Aut dem gemeinsamen Treftpunkt dıeser Unver-
meidlichkeiten mufßten dıe Verhandlungen 1m Verhältnis Kuriıe Königreich Han-

enn auch zwangsläiäufig enden: S1ie begannen miı1t dem Rıngen den Ab-
schlu{ß e1ınes Konkordats un: endeten 111A411 möchte, W el ecsS eiıne Logik der
Geschichte yäbe, tast Sagech. Jogischerweise MIt einer Zirkumskriptionsbulle.

Die Arbeıt VO  $ Aschoff hält das, W AasSs iıhr 'Titel verspricht, un WAar 1n
enntn1s der Quellen un: der Lıteratur ruhen-Form einer gründlıchen, auf breıiter

den, manchmal langweiligen Aktenuntersuchung eifrıger Heranziehung
des Vatikanischen Archivs und des Niedersächsischen auptstaatsarchıvs 1n Hanno-
ver als Hauptquellen, daneben uch anderer Archive, der Staatsarchive 1n Osna-
brück un Müuünster des Archivs des Bischötlichen Generalvikarıiats Hildesheim.
Das bischöfliche Archiv in Osnabrück verbrannte 1mM Zweıten Weltkrieg; das für die
Zeıt bıs 11 sehr ertragreiche Gräflich Münstersche Familien- un: Gutsarch1iv
Schlofß Derneburg wurde 197 Iso > der Zeıt, Als Aschofts Arbeıt e
schrieben wurde 1n das Hauptstaatsarchıv 1n Hannover überführt, sogleich,
ber doch für die Arbeit spat, verzeichnet wurde.

„Die katholischeIn einem einleitenden Kapitel seiner Arbeıt behandelt ert.
Eerst einmal dieKirche 1n den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts“ ber schon als Ab-Grundlagen für die Aktenuntersuchung legen. Eın zweıtes,

schnitt des Hauptteiler gekennzeıchnetes Kapitel xibt einen Überblick ber „Die
Staatsbehörden und diıe katholische Kırche“, nämlich ber das hannoversche Staats-
minısterium und sein Personal w 1e auch ber die katholischen Konsistorien 1n Hıl-
desheim un Osnabrück, ihre Aufgaben und Kompetenzen. Leider fehlt dabe1ı jeder
systematische Hinvweıis darauf, da{ß (zumindest bis alle wichtigen Entscheidun-
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SCHN 1n London efällt wurden, wobel untersuchen ware, Ww1ieWweIit der hanno-
versche Mıniıster bei der Person des Königs, der allmächtige raft Münster, selbst
entschied, WwI1ieweılt die Entscheidung dem Prinzregenten, spater Köniıg Georg I
L11LUTr formal der scheinbar zuschob und 1ewe1lt der Prinzregent die Entscheidungenwirklich selbst traf wobei 1mM letzteren Falle uch ach englischen Einflüssen auf
den Prinzregenten un: damıt auch indirekt auf die hannoversche Politik fragen
ware; konnte un wollte der Prinzregent ın hannoverschen Angelegenheitenbeispielsweise die sehr entschieden antıkatholische öftentliche Meınung Englandsaußer acht lassen? Man darf schlie{ßlich ıcht VErSCSSCH, da{ß England in jener Pe-
riode mächtig durch das Irland-Problem un durch die Frage der Katholiken-
emanzıpatıon bewegt wurde.

Von dieser Einschränkung abgesehen: Man findet sodann, mMi1t dem Abschnitt 13
des Hauptteils beginnend, eine sorgfältig dokumentierte un: AUS ungedrucktenAkten belegte Untersuchung ber die Verhandlungen zwıschen Hannover un der
Kurie, ber die Gründe des Scheiterns der Konkordatsverhandlungen, ber die
dessen erlassene päpstliche Zirkumskriptionsbulle VO: Maärz 1: 24 für dıie D1i5ö-

Hıldesheim un: Osnabrück un ihre Exekution, ber die Hıldesheimer Rrs
schoftswahlen VO  } 1829 (Osthaus), 1836 (Frıtz), 1841 Wandt) un 1849 Wede-kınd), ber die hannoversche Verfassungsfrage, das Staatsgrundgesetz VO  a 1833 un:
das Landesverfassungsgesetz VO  e} 1840 und ihre Auswirkungen auf das Verhältnis
VO:  3 Staat und katholischer Kırche Dıie Frage der Mischehen w 1e das Problem der
konfessionellen Schule aller Stuten durchzieht die gesamte behandelte eit.

Eınen gew1ssen Abschluß der Probleme der Zeıt 1m Verhältnis der Kurie F
Königreich Hannover bildete die Aufhebung der hannoverschen Gesandtschaft bei
der Kurie 1549 und, nach längeren Verhandlungen, 1857 dıe Wiıedererrichtung des
Osnabrücker Bischofsstuhls un: seine Besetzung mit aul Melchers

Auf eine Einzelbehandlung all der vielfältigen, exakt untersuchten un: schlüssigdargestellten Fragen Nag 1er verzichtet werden. Die umfangreiche Arbeit 1St, wohl
infolge der Fülle VO:  3 Detauils, die ausgebreitet werden, nıcht immer Banz übersi.  t-
lich, und die (oben eın wenı1g angedeuteten) Leitlinien, denen s1ie folgt, siınd nıcht
immer deutlich erkennen. Da{iß ert. Rangordnung un Bedeutung der Stutfen
der einzelnen Verhandlungspartner ıcht genügend berücksichtigt, wurde schon M
Sagt erf. hat ıcht erkannt der weniıgstens nıcht hinreichend herausgearbeitet, da:

ein Unterschied 1St, ob der Kardınal Consalvı der ein nıederer Kirchenbeamter
der ber eine Kongregation sıch außert; ob der hannoversche Gesandte der eın
hannoverscher Reterent der das hannoversche Kabinett der der Mınister der Sarder Prinzregent un Köniıg Stellung nımmt. Eıne ergänzende Arbeit, eLW2 „Han-
V  9 England un der Vatikan“, die auch diese Gesichtspunkte berücksichtigt,könnte nützlich sSe1InN.

Da ber die Arbeit in weıten Teilen praktisch Neuland sorgfältig umpflügt, soll-
ten diese Mängel nıcht hoch bewertet werden; auch das Fehlen VO  e} qualifiziertenHınweisen, z7. B autf die CNSC Beziehung des Aufgabenkreises des problematischenun umstrittenen Gesandten Friedrich VO  } Ompteda mMI1t den Überwachungsarbei-
ten gegenüber der ehebruchverdächtigen Prinzessin VO  a Wales der auf die eben-
talls miıt der Legationsaufgabe CNS verknüpften römischen Tätıgkeiten des Legatıions-sekretärs August estner für die deutsche archäologische Wıssenschaft 1St War
bedauern, jedoch verständlich. Der Historiker ist oft allzusehr auf einen estimmten
Handlungs- un! Ereignisstrang fixiert un vergißt die Interdependenz vieler Er-
e1gnisse. Er kann diese Interdependenz 1n einer Spezialuntersuchung auch ıcht dar-
legen ber vielleicht sollte wı1issen und den Leser Ww1ssen lassen, dafß S1e zibt.Alles 1€es 1St Kritik einer Arbeit von großer Bedeutung für die hannoversche
un auch für dıie deutsche Geschichte. Die Arbeit zeıgt, nehmt alles u in allem,da{fß das Verhältnis 7zwıschen Staat und katholischer Kıirche 1n einem Stdat; der, VOLr-
wiegend protestantisch orlentiert, das Vorhandensein einer katholischen Minderheit
1 Grunde eher als lästig empftand un doch wohl n1ıe einem Konkordat NSEt-
haft bereit War, trotzdem ber Jahrzehnte hinweg ziemlich störungsfrei blieb

Hannover Carl Haase


